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 mm, komm, erbethner Held, beflugle Deinen

4 Lauff,h Die Sehnſucht ſchlieſſet Dir ſo Thor als Hertzen

auff.
WKomnm, Dein verwayſtes Volck ſeuffbt beh den

Angſt-Beſchwerden,

Den Eyfer Dich zu ſehn verdeckt kein TrauerFlor.
Der Liebe ſuſſe Macht bricht durch den Schmertz hervor.

Dein Anblick kan, o Herr! die Schrecken-Dunſt zertheilen.
So tieff die Wunden ſind; Dein Armkanalles heilen.

Wie wenn ein jaher Sturm den ſtillen Tag begrabt,

Wenn er der Wellen Laſt biß zu den Wolcken hebt,
Den ruhig-Schiffenden die ſichre Fahrt verrucket,

Und mit dem feſten Maſt, den ſteiffen Muth zerſtucket.
Wie das verſchlagne Schiff dem Tod entgegen eylt,
Wenn ſich der murbe Bau aus Band und Fugen theilt
Doch das verlaßne Volck, das ſich vor Furcht nicht reget,
Auf eintzlen Bretern noch an Land und Ufer traget.
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So hat des Schickſaals Wuth durch ubereylte Noth
Dem Luſtgewohnten Reich den letzten Streich gedroht,
Als das mit Furcht und Angſt beflugelte Geruchte,
Bey ſtracks geſturtztem Wohl,/ bey ſtracks verſchwundnen Lichte,

Durch Land, Stadt, Mauern, Burg und Hertzen jahling drang
Und mit des Konigs Fall auch Sachſens Fall beſang.
Als dieſer bange Thon gleich alles zitternd machte,
Und, unerſchrockner Held! Dich ſelbſt zum Schrecken brachte.

Doch hat der nahe Todt noch nicht dein Volckgeſtreckt,

So ſehr er ihmgedraut, ſo ſehr er eserſchreckt,
Dukanſt ihm, HErr, allein verneute Kraffte ſchencken.
Und von der Todes-Bahn die matten Geiſterlencken.

Es dringt Dein holder Strahl durch die zertheilte Nacht,
Die unſern Creyß verſtellt, die alies furchtſam macht.
Herr! Deine Ankunfft wurckt. daß Furcht und Schrecken fliehet
Und das entwichne Wohl nut Dir ſich zu uns ziehet.

So zieh, O Landes-Furſt! das Gluck iſt allgemein,
Durch den getheilten Hauff des frohen Volckes ein
Die Liebe macht.ihn Dir zu ſtoltzen Ehren-Pforten;
Er rufft mit gleicher Luſt, mit gleichgemeinten Worten,

Mas treue. VIVAT nach; kein ſtummer Fluch entweyht, J
Was der vereinte Mund vor laute Wuntſche ſtreut.
Mein Lluge kan uns, Herr, der Sanfftmuth Spitgelheiſſen, J
Und eines jeden Blick und Geiſter zu ich reiſſen.

JaDich begruſſet kaum das anagegrantzte Land,
So fühlt das rege Volck des Antricbs ſuſſen Brand.

Der Jugend ſchneller Fuß tragt Hir ihr Hertz entgegen.
Die Kindheit bindet nicht das zarte Unvermogen,
Sie eylt mit matten Schritt in das erfullte Feld.
Das Alter, das die Grufft bereits gefrſſelt halt,
Schleicht mit dem Stabe fort, weißt ihr den krummen Rucken,

Um ſeinen letzten Troſt in Dir bald zu erblicken.

Die Liebe Deines Volcks hat Dir den Weg verſchrenckt,
Da aller Blick an Dif gantz unzertrennlich hengt.
Die Menge ſcheinet Dich mehr als wie Roß und Wagen,

n

Nach der beglckten Stadt, auf Handen fortzutragen.
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Den Zulauff ſelbſt verſtarckt Dein Gnadenreicher Schein,
Du muſt der FrembdenLuſt, der Deinen Vater ſeyn.
Hier darff ein Macht-Spruch nicht die freye Pflicht erzwingen,
Denn Jeder denckt zuerſt Dir Gruß und Hertz zu bringen.

Doch Du belohnſt den Trieb durch uberhaufftes Gluck,
Und bringſt ſo Stadt als Land die guldne Zeit zuruck,
Die es einſt bey dem Wohl des groſſen Vatters ſahe,
Die in ein Nichts zerfiel, ſo bald ſein Fall geſchahe.

Doch hat Sein ſtrahlend Haupt die Todes-Nacht verhullt,
So ſiehet man an Dir des groſſen Konigs Bild.
Die Grufft entreiſſet Jhn, Du zeigeſt Jhn der Erden;
So muß Er ſterbend noch durch Dich unſterblich werden.

Jhr Muſen tragt das Bild von dem umſternten Held
Biß an das letzte Ziel der ausgedehnten Welt.
Laßt durch der Stirne Schweiß der Feder Werckgerathen,
Verewigt manches Blat, durch ſeine Wunder-Thaten.
Stellt den erloſchnen Geiſt in ſeinem Feuer dar;

Wir ſehen, Herr, in Dir, wie groß der Konig war.
Der Konig, von Dem Du die Bildungs-Krafft genommen,
Munßß uns in Dir allein belebt vor Augen kommen.

Der Sachſchen Helden Zahl noch ungeſchwachtes Licht,
Das durch die Dunckelheit bejahrter Zeiten bricht,

Laſt im bemooßten Stein die friſchen Nahmen leſen,

Doch aller Nachruhm ſtrahlt aus Friedrich Auguſts Weſen.
Ward Der durch Kampff und Sieg, Der in des Friedens Schooß
Wie Andre durch Verſtand, Gluck, Großmuth, Guthe, groß,

So zeigt mein Konig ſelbſt in ungetheilten Wercken,
Was wir durch eintzles Lob, ſo vicler Helden mercken.

Hat ſeinen LowenMuth ein frecher Feind gebeugt
Dem Er ſtets mit.dem Stahl ſein ſtahlern Hertz gezeigt?
Wo Mavors Donner kracht, durch Blitz und Schrecken ſchlaget,

Blieb ſein geſetzter Geiſt, wie Felſen unbeweget.
Die drohende Gefahr war bey erhitztem Streit

Ein Zeuge ſeines Ruhms, wie ſeiner Tapfferkeit.
Sein Krafft beſeelter Arm brach durch geſchloßne Glieder,
Und rieß der Feinde Macht und ihren Frevel nieder.
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Soſiegte ſtets mein Held mit Sieg-gewohnter Hand,
Doch blieb ſein beſter Sieg, daß er Sich uberwand.
Sein Geiſt wuchs durch kein Gluck, nichts ſchien ihm zu verkurtzen,
Die Großmuth kunt in Jhm ſo Stoltz als Kleinmuthſturtzen.

Das Schickſaal ſcheute ſelbſt ſein ſteiffes Angeſicht,
Denn dieß verwand den Blick vor jenes Blitzen nicht.

Sein Muth entkrafftete die Krafft gehauffter Plagen.
Ehdurch die freye Bruſt die kalte Furcht geſchlagen.

Durch dieſe Seltenheit, die Reich und Volck ersotzt,

Hat dieſer Wunder-Held ſich auf den Thron geſetzt;
Kein Glucks-Fall hat hierzu den erſten Grund gegraben,
Ergrundete ihn ſelbſt auf Cronenwerthe Gaben.
Der Mienen holder Ernſt, der Augen Majeſtat
Hat ſeinen Purpur mehr, als dieſer Jhm, erhoht;

Sein Ruhmwar Königlich, eh noch der Crone Bogen,
Nach der gewohnten Pracht, des Konigs Schlaffumzogen.

Durch Klugheit die den Lauff verwirrter Dinge trennt,

Die wasgeſchehen ſoll, ſchon in der Fernekennt/
Die einen morſchen Thron befeſtigt und beſchutzet,

Hat der erfahrne Held, der Reiche Laſt geſtutzet.

Sarmatien, das ſelbſt die eigne Schwere druckt,
Hat Er ſo viele Zeit beherrſcht und auchbegluckt,

Und mit getheiltem Blick auf ſeine Chur geſehen,
Der unter Seinem Schutz das groſte Heyl geſchehen.

Der Boßheit Frevelthat die nach der Rache geitzt,

Hatſein gerechtes Schwert zum Blutdurſt nur gereitzt/
Die Unſchuld muſte es durch ſichren Schutz bede cken

Jhr Auge durffte nicht ſein ſcharffer Strahl erſchrecken.

Wenn dort des Nero Fauſt im Burger— Blute wuhlt,
und wie Vitellius mit toller Mordſucht ſpielt,
Soließ mein Konig offt gerechten Zorn erkalten,
um einen Tropfen Blut der Seinen zu erhalten.

Sein Gnadenreicher Strahlbedeckte Volck und rand
Die Kunſte wuchſen an, in der bemuhten Hand,
Weilſeine Mildigkeit ihr ſelbſt entgegen eylte

und nach Verdienſt und Fleiß den reichen Lohn ertheilte.
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Die Tragheit druckte nur die Laſt verdienter Noth/
Wie ſie das Land gedruckt, die Arbeit fand ihr Brod.
Dem Armuth ſchienfaſt nichts als Uberfluß zu fehlen,

Denn Seine Hand ließ nicht der Wohlthat Menge zehlen.

Nie endigte den Tag die eingebrochne Nacht

An dem mein Konig nicht was ruhmliches vollbracht.
Jhm ſchien als ob ein Furſt ſich ſelbſt den Ruhm verdurbe
Wenn Ernicht Sorgen-voll beh dem Geſchafften ſturbe;
Drum opfferte Er auch dem rauhen Zeiten Lauff
Umſeines Reiches Hehl die letzten Kraffte auf,

Und ſtirbt, damit Sein Todt dem Erd-Creyß zeigen ſollte/
Daß Er des Landes Wohl nicht uberleben wolte.

Doch dieſer Schatten-Riß von meines Konigs Lob,
Verdunckelt mehr den Preiß, der Jhn zum Sternenhob.

Der Muſe matter Blick kan nicht den Glantz vertragen
Jndem die Ewigkeit des Helden Bild geſchlagen.
Sein wundetreiches Thun umſchrenckt kein enges Blat,

Das die erſtaunte Welt zu ſeinem Rednerhat,
Das ſie mehr in das Hertz als Steinund Marmorautzet,

Und ſpaten Helden es noch einſt vor Augen ſetzet.

Sohat mein Konig langſt durch Seiner Lenden Krafft
Sich ein unſterblich Lob, dem Lande Heyl verſchafft.
Dieß biſt Du großer Sohn, in dem des Vaters Gaben,
Wie Nahme und Geſtalt, den achten Abdruck haben.

Du Dulbeſteigſt den Stuhl der angeerbten Macht,
Die Liebe Deines Volcks iſt Deine groſte Pracht/
Die Dein erlauchtes Haupt mehr als der Chur-Hutzieret,
Durch die ein Furſt mit Recht den Furſten- Nahmen fuhret.

Nicht durch der Ahnen Ruhm, nicht durch Dein hohes Haus

Streckt Deine Herrſchafft ſich auch uber Seelen aus
Nicht Blut, nicht Gluck, nicht Zwang weiß dieſe Macht zu grunden
Der Tugend feſtes Band kan nur die Hertzen binden.

Durch dieſe herrſchſt Du mehr als durch den FurſtenStab,

Denn dieſer zwingt durch Furcht, Pflicht und Gehorſamab/
Dagjjene ſich vielmehr durch Liebe machtig zeiget

Wenn nach des Furſten Winck ſich Volck und Hertze neiget.

Herr!



Herr! Deinbeſturtztes Volck fuhlt Deiner Liebe Zug,
Sein Schmertz, der durch das Marck geruhrter Seelen ſchlug

Verliehrt ſich mit der Fluth der abgewiſchten Zahren,
Dein mitgetheilter Troſt muß neuen Muth gewahren.

Die Wurckung zeigt ſich hier in der belebten Bruſt,

Sie merckt durch deine Macht den Durchbruch ſuſſer Luſt,

Und Blut und Eyfer wallt, Dir das erhaltne Leben,
Als Deiner Liebe Frucht, zum Opffer darzugeben.

Wer ſieht nicht Jedermann in heiſſer Regung gluhn,
und Dich, erwuntſchter Held, durch Stadt und Hertzen ziehn?
Du biſt zwar von Natur zum Landes Furſt gebohren,
Doch hat des Volckes Wuntſch, Dich mehr darzu erkohren,
Aus jenem ſtrahlt Dein Gluck, aus dem Dein wurdigſeyn,
Durch beydes druckſt Du Dich in Bruſt und Seelen ein.

Drum hat Dir aller Hertz ſchon Huld und Treu verſprochen,
Eh noch zur Huldigung der Tag war angebrochen.

Jtzt macht durch lauten Schwur der ungezwungne Mund
Die in geheimer Bruſt geſchworne Treue kund.
Jtzt wirſt Du offentlich Furſt, Herr unð Haupt genennet,
Da Dich das Volckzuvor als Herr und Vater kennet,
Wer durch verlangte Pflicht ſich itzund vor Dir ſchmiegt,
Jſt, deſſen treues Hertz Dir langſt zu Fuſſenliegt.

Durch diß erhabne Feſt, das nur zur Pracht gehoret,

Wird zwar des Volckes Luſt, nicht Treu und Huld vermehret.

Sich, Herr, wie jung und alt ſich durch die Gaſſen drangt,

Wie das verſchiedne Volck eingleicher Trieb vermengt.

Wie eines Hurtigkeit das andre ubereilet,
Durch Hande, Druck und Stoß, die dichten Hauffentheilet;
Wie der den kurtzen Leib durch Dehnung ſtreckt und zwingt,
Biß der erhohte Halß ſich uüber andre ſchwingt.
Die Sechnſucht laſt ſich nicht den ſteiffen Blick verdrehen,
Sie dringt und reißt ſich durch, biß ſie Dich, Herr, geſehen.

Die Liebe mehret ſich durch Deiner Gnade Strahl,

und zeiget Dir die Frucht durch ihrer Wuntſche Zahl;
Dein anerwuntſchtes Wohl pflegt unſres einzuſchlußen;:
Was man ſich wuntſchen kan, hat man Dir wüntſchen mußen.
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Die Hoffnung kruget uns durch ſuſſe Blendung nicht,

Du zeigſt ſchon in der That, was Deine Huld verſpricht.
Dein Vater lehrte Dich den Furſten-Stab zu faßen,
Drum wirſt Du Seinem Geiſt, beym Herrſchen ſehen laßen,

Auf Reiſen hattſt Du ſchon hierzu den Grundgelegt,
Du ſahſt was jedes Reich an Macht und Schwache hegt;

Durch was vor Staats-Kunſt es in ſeinen Angeln gehet;
Wases von auſſen ſchutzt und innerlich erhohet.

Nicht fremder Volcker Stoltz nicht Sitten Sprache, Tracht
Und was die Wolluſt reitzt, haſt Du zuruck gebracht,
Weil Dein erfahrner Geiſt dem keinen Eindruck gonnte
Was ihm beym Fegiement nicht einſtens nutzen konnte.

Wie, wenn des Himmels Radum ſeine Achſe laufft,
Sich durch bewegte Krafft der Erden Wachsthum haufft,
Eo giebt Dein ſteter Lauff beſorgter Staats Geſchaffte
Dem Corper Deines Reichs die beſten Nahrungs-Saffte.

Kein fauler Schlaff drückt Dir die Vater-Augen zu,
Denn ſchlafft Dein ſichres Volckſo ſorgſt, ſo wacheſt Du.

Dulaßt, wenn Du auch ſchlafft, nicht Deine Sorgfalt ſchlaffen
Die hemmt des Landes Noth, die Feinde, Deine Waffen.

Du nimmſt nur Waag und Schwerd in den gerechten Arm,
Sonaht die Unſchuld ſich, ſo flieht der Boſen Schwarm.
Jſt je vor Deinem Stuhl ein ThranenStrohm gefloßem
Den der Bedrangten Schaar erpreßte Noth vergoßen?
Nein ihre Zahren ſind der Freude ſuße Frucht

Sie fijnden Schutz und Troſt/ da ſie ihn kaum geſucht.
Du weiſt durch ſchnelles Recht der Noth noch vorzukommen,
Und tilgeſt Zanck und Streit, eh er recht angeglommen.

Dieß iſt der feſte Grund, worauf Dein Stuhl ſich ſtemmt,
Der der Zerdrummerung gebrochne Kraffte hemmt.

Das gleichgetheilte Recht in Deiner Wage Schaalen
Tyheilt Dir mehr Hoheit zu als Deines Purpurs-Strahlen.
Der Himmel zeiget ſelbſt durch dieſe Eigenſchafft,

Jn eines Furſten-Bruſt den Ausbruch ſeiner Krafft,
Er fuhrt der Wage Bild in ſeinen SternenCreyßen,
Drum mußein Furſt durch ſie des Himmels Abriß heißen.

Doch
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Doch ſchlußt Dein hochſtes Recht nie etwas ſtrenges ein
Du willſt vielmehr geliebt  als wie gefurchtet ſeyn,

und zwingſt Dein Volck zur Pflicht durch Gnadenreiche Augen
Dein ſanfftes Wort muß mehr als ſonſt Geſetze taugen.

Hierauf fußt Deine Macht die doppelt großer iſt
Seid dem Du Furſt und Herr auch der Gemuther biſt.
Die unzehlbahre Zahl gezwungner Unterthanen
Kan Furſten nicht den Weg zur wahren Hoheit bahnen.

Du liegſt geliebter Herr, in Deines Volckes Schooß
Da deßen Treue wacht, erwuntſcht und Sorgenloß.
Du brauchſt um Deine Burg nicht Mauer, Wall und Schantzen
Und ein bewaffnet Volck, das Pantzer, Schwerdt und Lantzen

Den unbeſorgten Haßentgegen ſetzen kan,
Nimm Deiner Burger Hertz zu Deiner Bruſt-Wehr an.

Mit jenem kanſt Du Dich mehr als durch Schwerdter decken,

Und dieſe brauchſt Du nur der Feinde Heer zu ſchrecken.

Des Argwohns fremde Sucht, die ſich in drrer Glut
Verzehrter Liebe nahrt durchwuhlt nicht unſer Blut,
Durch dieſes ſtromt die Krafft von Deiner Vater-Liebe,
Durch dieſes zeigenwir das Wallen reiner Triebe.
Nichts, als der Todt, OHerr! vricht die geſchwohrne Treu,

Du biſt von Wanckelmuth, wir ſind von Falſchheit freh.
So wenig als es Dir an Gnade kan gebrechen,
So wenig kan die Zeit in uns den Eyfer ſchwachen.

Dein Feſt verandert itzt nicht unſre alte Pflicht
Und Du veranderſt uns die alten Rechte nicht,
Weil Deiner Großmuth Zug mehr giebet als vermindert/
Wenn nicht des Landes Wohldie milde Hand verhindert.
Wenn ſich die Freyheit nicht in wilde Frechheit kehrt
Und wie des Furſten Recht, des Landes Heyl verzehrt.

Von uns wird, Herr, kein Recht, kein Vorzug mehr geliebet,
Als den uns unfre Treu und Deine Gnadegiebet.

Sohebt die Tugend Dich, mehr als das Gluck empor.
So ſtrahlt des Vaters Geiſt aus Deinen Thaten vor.

So kan er noch durch Dich das weiſe Scepter fuhren.
So kaner noch durch Dich Volck, Hertzund Zungen ruhren.

Laß



Laß Himmel uns die Frucht von unſern Wuntſchen ſehn,

Laß, was mein Held verdient, durch deine Macht geſchehn,
So zeigt der Vater ſich in dem gecronten Sohne

Wie auff dem FurſtenStuhl, auff dem verlaßnen Throne.

Des Neides blaſſe Brut, die aus der Holle ſteigt,

Und durch das Schlangen-Haupt des Gifftes Auswurffzeigt,
Weiß Deiner Tugend Glantz nicht Flecken anzukleben,
Was er durch Worte ſchwacht, kan Deine That erheben.

Der Pohlen Liebe lebt bey ihres Konigs Grab
Und legt noch nicht den Trieb bethranter Sehnſucht ab,

Sie wuntſcht den Konig ſich, ſie ſieht Jhn in Dir leben

Drum kanſt Du Jhn allein dem Reiche wieder geben.

Verhangnuß zeige Uns bald den verlangten Tag,
Da Sein Verdienſt dem Heſd, Sein Gluckuns kronen mag.
Laß Deiner Schluße Macht nicht unſren Wuntſch verſchlieſſen,
Laß, laß ihn aller Welt durch die Erfullung wiſſen.

Denn der in aller Bruſt als Konig thront und ſitzt,
Verdient auch Cronen-Gold, das um die Schlaffe blitzt.

Jndeſſen ſoll Dich, Herr, des Volckes Liebe kronen.
Indeſſen ſoll der Wuntſch durch Mund und Hertz erthonen.

Es ſteige, Herr, dein Gluck wie unſer Freuden-Schall.
Es ſchrecke Dich und uns kein ſchwerer Trauer-Fall.

Dein Krafft erfullter Stamm muß in viel Zweige ſchlagen.
Und Bluth und Frucht zugleich, als wie Orangen, tragen.
Der Himmel breche nur von Unſren Leben ab

Und leg es Deinem zu. Dein hoher Furſten-Stab
Zerbreche eher nicht, als wir die Treue brechen.

Was Dein Vergnugen ſchwacht, magZeit undSchickſaal ſchwachen.

So zeigt der Andacht Zug auff ihren OpfferHeerd

Der Hertzen reinen Brand, den Treuund Eyfer nahrt,
Der mit der Seuffzer Schall durch Lufft und Himmel dringet

Und das verheißne Wohl Dir, Herr, zurucke bringet.
So muß das groſſe Feſt durch Deiner Hoheit Schein
Und Deines Volckes Wuntſch recht hoch erhaben ſeyn,
Denn jener kan Uns, Herr, zur frohen Luſt bewegen,

Durch dieſen ſtront auf Dich, des Himmels fetter Seegen.
Die
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Die reitzende Gewalt, die Deine Sanffmuth tragt q
Hat, wie das rege Volck, den bloden Kiel bewegt,

Er laſt den reinen Trieb durch harte Reime flußen.

Laß, Herr, den Gnaden-Blick. auch auff was ſchlechtes ſchuſſen.
Giebt gleich ihr Ausdruck nicht Dein hohes Lob-Lied an,
So thuſt Du, auch weit mehr, als man beſchreiben kan.

Der Feder Schatten-Riß kan nicht Dein Bild erheben,
Dein Licht weiß ihm allein die Aehnlichkeit zugeben.

Doch Du verwirffſt auch nicht mein ſonſt verworffnes Blatt,

Das hier bloß ſeinen Preiß durch Deinen Nahmen hat,
Wie Du auch dieſen ſelbſt durch groſſe Thaten ziereſt,

Und Dich durch beyder Pracht der Sterblichkeit entfuhreſt;
Die, die verblendet mich durch ungewohnten Strahl.

Mein Ohr wird ubertaubt durch Deines Volckes Zahl,
Der Hand entfallt der Kiel bey jauchzenden Erſchallen,
O Herr! laß ihn nur nicht aus Deiner Gnade fallen.
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	Als Des Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich Augusti, Kön. Printzens in Pohlen, [et]c. Hertzogens und Chur-Fürstens zu Sachßen/ auch Marggraffens in Ober- und Nieder-Lausitz/ [et]c. Hohes Huldigungs-Fest im Monat Mäy, Anno 1733. zu Budißin von denen getreuesten Ständen und Unterthanen des Marggraffthums Ober-Lausitz, Mit Allgemeinen Frohlocken begangen wurde, wolte Hierdurch zugleich seine unterthänigste Treue in tieffster Ehr-Furcht an den Tag legen Johann Gottlob Krause, Advoc. Provinc. Ordin.
	Titelblatt
	 - 
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Colorchecker]



